
Gedrichtnis-Ausstellung im Kabinettlí des Spielzeugmuseums

Zum100. Geburtstag von Paul Hulliger
-hk- Ängeregt von de¡ I'luseumskùm-

missir:n der Cemeinde Riehen lìndet im
Kabinettlì des Spielzeug- und Dorfrnu-
seums lWettsteinhaus, Baselstrasse i4)
eine Ausstellung statt, die dem rielseitì-
gen Wirken des vor 100 Jahren gebore-
nen. während 36 Jahren in Riehen wohn-
halÌ gewesenen und vor 18 Jahren ver-
storbenen PouÌ Hul liger-Miìlier geu,id-
met isr. Die hauprsächlichen Tàrigkeiren
Hulligers berùcksichtigend, wurde die
Ausstellung in sechs Gruppen geglieden:
Paul I'{ulìiger als Brirger und Politiker,
als Schriftreformer und Schöpl'er der
<Hulliger-Schrili>, als Anall-tiker lon
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Kinderzeichnungen, als künsilerisch Be-
gabter, wovon Zeichnungen und Sche-
renschnitre zeugen, als Entdecker und
Bewahrer bernischer rJr'irrshausschilder
und schliesslich als Sammler und lnìtianr
eines Riehener Dorfmusegms.

Paul Hulliger, Bürger und
Politiker
Als Sohn eines Lehrerehepaars am 27.

September 1887 geboren, wuchs Paul
Hulliger in Crafenried im Berner Mittel-
land zusammen mit sechs Geschwistern
auf. In die Fußstapfen des Vate¡s und
der l\{u¡ter tretend, rvandte er sìch dem
Lehrerberuf zu, besuchte uon 1903 bis
1907 das bernische Lehrerseminar Hof-
wil und amtere von 1907 bis l91l als Pri-
marlehrer in Zollikofen. Da sich schon
wåhrend der Seminar-Zeìt seine angebo-
rene ki¡nstlerische Begabune bemerkbar
gemacht hatre, besuchte der junge Leh-
rer nebenbei Zeichenkurse bei Kunsrma-
ler Ernst Link in Bern, begann l9l I an
der Universirâr Bern das Studium in
sprachlich-historischer Richtung, un]
spàÎer als Sekundarlehrer râlig sein zu
kÖnnen. Doch das musische Talent
dràngte nach intensiverer Ausbildung im
kreativen Bereich, und als Paul Hulliger
l9l3 die Sekundarlehrer-Prüfung be-
standen hatte, wandte er sich der Ausbil-
dung zum Zeichenìehrer zu, weilre
l9l4/15 in Miìnchen als Schùler des un-
garischen Malers Holosy, anschliessend
an der Kunsrgewerbeschule Zürich, l9 I 5
an der Basler Kunstgewerbeschule, *'o
Paul Kammüller, Hermann Meyer und
Orto Maier seine hauprs?ichlichen Leh-
rer waren, und schloss l9l6 die zeichne-
rische Ausbildung.in Bern mit der Erlan-
gung des Diploms ab.

Und noch im gleichen Jah¡ er-
folgte Paul Hulligers Wahl als Zeichen-
lehrer an die Basler l\{àdchenrealschule,
wo er bis I925 unterrichrere. Nebenbei
eneilte e¡ von 1921 bis 1925 MerhÒdik-
kurse am Zeicheniehrer-seminar und
wirkte l'r:n 1925 bis zu seiner Pensionie,
rung Anno I953 a.ls Schreib- und
Zeichenlehrer am Basler Lc'hrersemina¡.

Von l916 bis 1933 in Basel u'ohnhaft.
siedel¡e Paul Hulliger 1933 mir seiner Fa-
milie nach Riehen über, bewohnre bis zu
seinem -Iod ein Einlamilienhaus am
Crenzacherweg 188, wo auch dìe Witwe
lr{arie Hul.liger-Müller bis zu ihrem Ab-
leben vor ein paar Wochen ihren Lebe¡s-
abend verbrachte. Und wenn Paul Hulli-
ger von seinem Vater sagre, er habe ihn
gern gehabr <rvegen seines irohen We-
sens, seiner Rüstigkeir und Unterneh-
mungslustr, s0 w¿¡ s¡, der voni Vater
vor alìem die Unternehmungslusr geerbt
hatte, seinen Kindern r<ein gleichzeitig
srrenger und gütiger Vater>, wie lvlanuel
Hulliger in cinem Rückbiick fesrhielt.

Einmal in Riehen sesshaft. errvarb
Paul Hulliger zu seinem Heimisrviler
und Basler Bürgerrecht ¿ruch noch <iasje-
nige von Riehen, und wenn auch sein Ar-
beitsplarz in Basel war. so befässre er
sìch doch eingehend mir den Rìehener
Anliegen und liess sich deshalb als Mit-
glied der SP Ann<¡ 1945 in derr Weireren
Cemeinderat wãhlen, dem er bis 1958
angehörre und tvo er sich vor allem dann
zum Vy'o¡r meldere, wenn kulturelle und
Belange des Heimarschutzes auf' der
Traktandenlisre standen. So *ehrre er
sich zum Beispiel vehement gegen den
drohenden Abbruch des alten Cemcin-
tlehauses, gchörte desìralb auch nichr
nur der Kommission für die Schaffuns
eines l)orin¡useums an. sonc.lern aucñ
der Konln¡ission l-iir Gemeìndebauten

im Dorfkern. Die enge Verbundenheit
mi¡ seiner neuen Heimar Riehen bewahr-
te er sich bis ins hohe Aher und bis zu sei-
nem Tod am 24. August 19ó9 unerwar-
let eingetreten ivährend eines Ferienauf'-
enthaltes in i)avos.

Die rHulliger-Schrif t>

Wie ein paar Beispiele i¡r der Ausstel-
lung zeigen, hat sich Paul Hulliger, der
geborene Âesthet, schon sehr früh mit
de¡ Schrilt nicht nur als ì\{itteilungsme-
dium, sondern meh¡ noch als Nieder-
schlag des eigenen Wesens, des Genrürs
und des Charakters befasst. Was ihn
dann, kaum r'innlal in Basel als Lehrer
tâtig. bewog, eine Schrifìrelbrm an die
Hand zu nehmen, uaren die Vergiss-
meinnich¡-Alben von Schülerinnen, die
gern auch von Herrn Lehrer Hulliger ei-
nen Spruch, wornöglich versehen mit ei-
ner lllustra¡ion, im Album gehabr h¿ir-
ten. Und je mehr Alben dem Herrn Let¡-
rer Hulliger in die Hánde kamen, desro
mehr erkannre e¡ das Problematische
rolcher Eintragutìgen, ìo da>; r"r in sei-
nem im N{ârz 1967 verfassren <Curricu,
lum vitae> schrieb: <Bei den sich unab-
Iässig folgenden Versuchen, selber eru'as
zu gestalten. r.ras sich sehen liess, u'urde
mir dic Unmöglichkei¡ bcuusst, eine in
Farbe und Form neuzeirliche Cesraltung
eines \{otivs mit der üblichen Spirde-
derschrift in i-lbereinstimmung zu brin-
gen.> Die F'olge rvar, dass sich Paul Hul-
liger eingehend mi¡ den Bestrebungen
zur Erneuerung der Schulschrifr und des
Schreibunterrichrs, wie sie damals in
München und lÄ'ien im Oange waren,
befasste und l919 von dem ihm gut ge-
sinnren Regierungsrat und Vorsreher des
Erziehungsdepartemenrs, Dr. Frirz
Hause¡, die Erlaubnís bekam, in einer
Versuchsklasse seine eigene Schul-
schrif¡refo¡m zu erproben. Nach einer
siebenjähriger Probezeit rvurde an den
Basler Schuien die neue, von Paul Hulli-
ger entwickelre Schrift, eingeführt, und
um die als <Hulliger-Schrìti> bekannr
gewordene Schreibweise auch in anderen
Kantonen einführen zu können, wurde
Paul Hulliger zu Yorrrägen und Kursen
in der ganzen deutschsprachigen
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Schweiz eingeladen. In einem seiner
zahlreichen. auch in Deu¡schland er-
schienenen Artikel, in denen er zu der
von ihm entwickehen Schrifr Stellung
nahm, betonte er, dass er sich um eine
Handschrift bemtjhre, <die gleich gut
Iesbar uie schreibflilssig zu sein hatreri,
und erklärte: <Die neue Schweizer
Schulschrift will bewussr u'eder Latein-
schrift noch Deutschschrifi mehr sein,
sonde¡ eìne zeiteem(isse Schrfi, die sich
so eng ais möglich an die Urformen der
Schrift (romische Kapitale, karolingi-
sche Minuskel) anlehnr und rein zueck-
mâssig gebildet ist. die der Doppelfunk-
¡ion der Schrift, gelesen und geschrieben
zu *'erden, so vollkommen als mctglich
genrigen wiìl> (<Die Schrifireform der

Schueiz> in <Schril't und Schreiben>,
tsonn I932). Und im Februar I 937 srellre
Hulliger in der Zeit:chriTì <Die Schrifr>
den Crundsarz auf: <Die Einheirsschul-
schrilì soll werden eine Schrifr, gewcn-
nen aus der römischen Steinschrifr,
druckfrei und ¡nit itumpfer Feder ge-
schrieben.> Aus seinen BemÍihungen um
die Schriftreform heraus gri¡ndete Paul
Huìliger 1927 die <Werkgerneinschalì
für Schrift und Schreiben>,, so ste er
spâter (1932) dìe Basler Zeichenlehrer-
Vereinigung ins Leben rief und 20 Jahre
lang prâsidierte.

Wâhrend gur zwei Jahrzehn:en harre
die r<Hulliger-Schri{t> an Basler und an-
deren Schweize¡ Schulen Bestand, und
als sie nach dem Zweiren Welrkrieg
durch eine neue Schseizer Sctru.lschrifi
abgelösl wurde, bedeutete dieser Um-
schwung rvohl eine herbe Enttäuschung
fùr Paul Hulliger, der als Ziel der Schrifr-
erneuerung erklärr hatte, <¡Freude
zu rvecken an guter. persönlicher hand-
schriftlicher BÊ(ati€irng)), dann aber zu-
geben mussre, dass dìeses Ziel nichr er-
reicht wurde, wobei er in seinem <Curri-
culum virae> von 1967 rückblickend ge-
stand: <Es rvar mein Fehler, beim Auf-
bau meines Schrifivorschlages die t,er-
bindungen der Schriftzeichen zum Worr
gleich zu werren wie die Zeichen selbsr>_

Frauenskkze, l9l2

Und unüberhÕrbar isr die Wehmut,
*'enn er schreibr: <Die Erfährungen so-
rvohl in der schweizerischen wie der ba-
selstâdtischen Schriirkommission veran-
lassten mich neben andern überlegun-
gen, meinen Kampi für eine durchgrei-
fende E¡neuerung d:r Schul- und Hand-
trhrif¡ ¡inz¡crellr^ Et, q¡þieq ñir <iñ4
los, weil die grosse Zahl der da¡an von
Anfang an beteil.igren Menschen oftèn-
slchtlich noch nichr reif war, weil ganz
und gar nur auf das Technische und
brauchbar Niìrzliche bedacht.> Doch im
gleichen Atemzug das Gesrändnis: <Mir
wurde die Krafr geschenkr, mich nichr
verbittern zu lassen.>

Kinderzeichnungen

Mit eine¡ Auswahl von Kinderzeich-
nungen aus verschiedenen Altersstufen,
vom Kleinkind bis zum l4-,/lSjtihrigen,
zum Teil von dreien seiner eigenen Kin-
der, zum Teil von Schulkindern. die an
Zeichenuettbe*erbcn zu Themen irie
i<f'euer>r, <Der Wald¡t, <(Menschen)) etc.
teilgenornnìen haben, rvird Paul Hulli-
gers íntensive Beschâfrigung niit Kinder-
zeichnungen belegr. Und es enrspricht
ganz seinem Wesen, dass er die Zeich-
nungen seiner Kinder nicht nur mit freu-
digen Vater-, sonde¡n auch und fast
noch mehr mit anal,rsierenden Pädago-
genaugen betrachrer hat. In seinem
<Curriculum vitae> kommt er darauf zu
sprechen, berichrer. dass e¡ viel mit sei-
nen Kindern gezeichner und sich <mir
Sinn und Bedeurung der Kinderzeich-
nungr âuseinandergesetzr habe. So sind

im \¡erlauf der Jahre ùber 5000 Zeich-
nungen seìner Kinder entstanden, die er
alle darierr und beschriebe¡r hat, wobei
er sich je*-eils vom Kind erzählen liess,
was es mit seiner Arbeir darstelien und
aussagen wollte. Die Erkenntnis, die
Paul Hulliger dabei gewann, fassre er zu-
sammen in die Worte: <In der Zeich-
nung setzt sich der heranwachsende
Mensch Schritt für Schritt in grossarti-
ger Folgerichtigkeit mir seiner Umwelt
auseinander>, -*obei, wíe es ihm schien,
die Farbe das jerveilig Gefühl des Kindes
zum Ausdruck bringr. Und in seinem
Rùckblick auf das Leben und ¡iy'irken
seines Varers bemerkte Manuel Hulliger
zum Thema <Kinderzeichnungen>:
<Paul Hulliger beschränkre sich nicht
auf die Besch¡eibung der beobachteren
Entwicklung des kindlichen Ausdruck-
vermögens, vielmehr versuch[e er im-
mer, enlsprechende Konsequenzen fúr
den Aufbau des Zeichenunterrichrs zu
ziehen.> .Auch diesbezt¡glich gilt, was
Edi Wirz in seinem Nekrolog .in der
Riehener-Zei¡ung vom 29. Augusr 1969
von seinem Kollegen Paul Hulliger
schrieb: <Er verfolgte sein Ziel beharr-
lich, wie nur ein Berner das kann.>;

Z,eichnungen und Scherenschni¡te
von Paul Hulliger
\ñ'as in Hulligers Bemühungen um ei-

ne Schriftreform und in seiner tseschâft.i-
r.rña fir Ki¡¿l-r-ei¡hr¡,ncon r,'..-h

schimmene, das wird bei der anschlies-
senden Wand mit Zeichnungen und
Scherenschnitten von Paul Hulliger of-
fenkundig: sein angeborenes künstleri-
sches Talent. Es ist zwar eine mi.lssige
Frage, doch sie drângr sich beim Be-
trachten der Porträt,, Figuren- und
Landschafisstudien unwillkürlich auf:
Warum ist er nicht Künstler geworden?
Und feststellend, dass die ausgestellren
und im Nachlass noch vorhandenen
Blâuer alle aus der Zeir um l9l4-l9ló
stammen, als er in München, Zürich,
Basel und Bern die Ausbildung zum
Zeichenlehrer erhielr, lässt mit Bedauern
die Vermutung aufkommen, dass er spä-
ter im Lehramr, in Familie und Polirik
vor lauter Kampf und Verpl'lichtungen
nicht mehr dazu kam, zu Srifr und Pinsel
zu greilin, um selber künstlerisch tärig
zu seín. Andrerseirs ist es aber auch be-
zeichnend firr Paul Hulligers eigene
Bescheìdenheit, dass er um die Grenzerr
seiner künstlerischen Begabung u/usste
und sich zum Künsrle¡ nicht berufen
fühlte. Doch w¿ire das Bild, das in der
Cedâchtnis-Ausstellung von P. Hulliger
entworf"en u'ird, zu unvollstãndig ohne
den Hinrveis auf sein künsrlerisches
Schaffen, das - wenn es in seinem Lebens-

*erk auch eìn Fragment geblieben ist -
doch sehr aufschlussreich fùr sein viel-
schichtiges Wirken isr.

Berner Wirtshausschilder

Von seinem künsrlerischen Talenr
zeugen auch und insbesondere die Wirts-
hausschilder von Berner Casthâusern.
die Paul Hulliger in den Jahren
I 9 I 3- l9l 5 gezeichnet und gemalr und je-
weils mit einer Dokumenration versehen
hat. Faszinie¡t von alten schmiedeiser-
nen oder hÕlzernen und bemalten Wirts-
hausschildern, machte sich der A,bsri-
nent Pauì Hulliger per Velo auf die Reise
vom Berner Jura bis ins Berner Ober-
Iand, und die Arbeiren, die dabei enr-
standen, zeugen nichr nu¡ von einer an
exaktes Schaffen gewöhnren Beobach-
tungsgabe, sondern auch ron seiner an-
geborenen Begabung. Und u,iederum ist
es bezeichnend für Hulligers ìv!esen,

dass er sich nich¡ mit den an Gasrh¿iusern
befindlichen Wirtshausschildern be-
gnügte, sondern auf die Suche in Estri-
che ging und im Berner Sraarsarchiv
Nachforschungen anstellte.

Auf dem Weg zum Dorfmuseum
Nach dem Hinschied von Paul Hulli-

ger schrieb der Verfasser des Nekrologs
in der <Schweizerischen Lehrerzeirung>
vom 2. Oktober 1969 u.a.: <Nach seiner
Þ-^.ì¡¡ic-..¡-,thcrra<¡hre rrn< Þ¡rrl
Hulliger mit einem ,Berufswechsel'. Er
wurde'Sammler'.> <Mit diesen Worren
wurde angespielt auf Hulligers larigkeit
im Hinblick auf die Schaffung eines Rie-
hener Heimat- oder Dorfmuseums,
Cie damir begann, dass er beim
Abbruch der Taubslummenan-
sralt, des ehemaligen Zâslin-Cutes an
der Schmiedgasse 26, eine bemalte Bal-
kendecke aus dem 17. JahrhunderÌ ent-
deckte und vor der Zerstörun8 bewahr-
te. Ëin Fragment dieser Decke befinder
sich, zusammen mit dem Wirtshaus-
schild des R.iehener Casrhofs <Drei K0-
nige). pråchtvollen Ofenkacheln und
Dokumenten im Zusammenhang mit der
Schaffung eines Dorfmuseums im Wert-
steinhaus, ín der Gedãch¡nis-
Ausstellung. <lch stiess bei den Behör-
den wie bei der Bevölkerung auf gutes
Ve¡ständnís und eine grosse Bereit-
schaft, sich am Aufbau der Sammlune

Blick in die Aussrellung nit Wirtshausschild, Kachelofenteilen und Holzdecken-
sîück. Foto Philippe Jaquet

Die Ausstellung im K¡binettli des Riehe-
ner Dorfmuseums dsuert vom Samstâg,
2ó. September l9E7 bis Sonntag, 31. Ja-
nuar l9EE.

zu beteiìigen>, bekannre Paul Hulliger
in seinem <Cu¡riculum vitae>; er gehör-
te denn auch zu den Initianren für dìe
Schaffung und zu den ersten l\,tirgliedern
der Kommission fùr das Dorfmuseum,
die im Sommer 1962 - also vor 25 Jahren
- vom Cemeinderat gewãhlt worden
*,ar, am 21. Januar 1963 ihre ersre Sir-
zung abhielt und de¡ folgende l!{änner
angehorten; Dr. Roben Wìldhaber (Di-
rektor des Volkskundemuseums in Ba-
sel), Jules Ammann, Richard Beglinger,
Dr. Jakob Fre.v, Paul Hulliger, Hans
Renk, Theodor Seckinger und Johannes
Wenk. Mir dem Eifer eines Wùnschelru-
tengângers war Paul Hulliger auf der Su-
che nach Cegenständen, die von der ver-
gangenheir Riehens als Bauern- und
\&'inzerdorl', aber auch als ..Sommerresi-
denz> vornehmer Basler Familien zeu-
gen. Von der Fülle von Objekren, die im
Verlauf der Jahre zusammengekommen
ist. beherbergr das Dorfmuseum inì l.
Stock einen instruk¡iven Teil. Wenn dem
initiativen Paul Hulliger auch im Zu-
sammenhang mit der Schailung eines
Dorfmuseums Ënttâuschungen und Är-
ger nicht erspart blieben und wenn er
auch die Eröffnung <<seines> Dori'mu,
seums Anno I9?2 nicht mehr erlebre, so
ist es doch seinem uner¡nildlichen Ein-
satz zu verdanken. dass im hinteren
Trakr des Wetrsteìnhauses ein auch lür
-w-echsclausstellungen geeignetes Dori-
musÈum geschaffen werden konnte.
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